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 (o) S 3aðiAchdem aller Chriſtlichen und vernunff
9 zweck bey Erziehung ihrer GOtte tigen Eltern oder Vormunder End—

ihnen anvertrauten Kinder oder Pfleg-Befobl
nen billig dahin gerichtet iſt, daß ſie theils in
der Warheit zur Gottſeeligkeit, theils in gu
ten und brauchbaren Kunſten und Wiſſen
ſchafften, redlich und zu ſteter Ubung von bey
den angefuhret werden; ſo hat mich dieſes bil
lig bewogen eine aufrichtige Nachricht in der
Kurtze zu geben, wie und auf was Art diejeni
ge Einrichtung, der ich mich nach meinem we
nigen Vermogen bediene, zur Erhaltung dieſer
doppelten Abſicht vor jetzo beſchaffen, und zu-
ſammen verbunden ſey. Man bebalt ſich da
bey vor nach Beſchaffenheit der Umſtande Zei
ten und Gelegenbeiten, in Zukunfft zu beſſern
oder zu andern: um dadurch den angezeigten
Zweck je langer, je eher und vollſtandiger, zu
erhalten. Drey Stücke faſſen das, was wir
zu ſagen gedencken, in ſich: davon das erſte von

der Beſchaffenheit der offentlichen und Pri-
vat-Lehren oder Anſtalten, das andere von der
haußlichen Einrichtung bey dem Directore
des Gymnalſii, das dritte von einigen nothi
gen Regeln vor alle Gymnaliaſten, bandelt.

A2 J. Von



4 J. Von denen Zehren

J. Von denen Lehren und
Anſtalten.

hr.
Er in das Gymnaſium auffge

nommen werden will, von dem
wird entweder eine Einwilli
gung ſeiner Eltern oder Vor
munder, oder wo dieſe nicht

gleich zu erlangen, ein beglaubtes Zeugniß von
der Schule, wo er ſtudiret, erfordert: es ware
denn, daß man von ſeinem Wandel, und daß er
unter keinen Eltern oder Vormundern ſtehe, ge
wiſſe Nachricht hatte. Denenjenigen, ſo aus
allerhand liederlichen Abſichten auf denen Schu
len herum ziehen, iſt hier kein Auffenthalt ver
ſtattet.

g. 2.
Man erſordert billig von allen, ſo hier ſtudi.

ren wollen, zum wenigſten eine naturliche Fa—
bigkeit und eine aufrichtige Ab icht: unter
der letzten verſtehet man zugleich ene naturli
che Redligkeit, und Enthaltung von groben La
ſtern. Es ſind nicht eben allen Studirenden ho
he und groſſe Gemuths-Gaben nothig: GOtt
hat in mittelmaßige ingenia offt andere gute Ga
ben geleget: und das gemeine Weſen gebrau
chet mehr Leute von mittlern als hohen Ver
ſtand. Die naturliche Redligkeit iſt ſonderlich

des



und Anſtalten. 5
deswegen bey der Jugend auf Schulen unum—
ganglich nothig: weil bey uns keine ſo ſcharffe
und gleichſam militariſche Zucht kan gebrauchet
werden, womit man boßhaffte und kuhne Natu—
relle zwingen muß.

5. J.
Solte nun gar kein zum Studiren und zu

einer mit der Zeit nur einiger Maſſen brauchba
ren Gelehrſamkeit, geſchicktes Gemuthe bey ei
nem aus ſichern Zeichen, und nach angewandten
Mitteln der Beſſerung, befunden werden; ſo hof
fen wir bey den Eltern oder Vormundern ent
ſchuldiget zu ſeyn, wenn wir ihnen unſern Ge
wiſſen nach die Beſchaffenheit deſſelben anzei
gen, und ihn ſelbſt lieber eine andere ehrliche
Profeſſion anrathen. Die ſich zum Studiren nicht
ſchicken, konnen ſich wohl zu andern Lebens-Ar
ten, darinnen ſie glucklich forikommen, geſchickt
befinden: und wer die gelehrten Lebens« Arten
verlaſſet, oder nicht uben kan, iſt deßwegen nicht
unglucklich. Solte ſich aber ein ſonſt taugli—
ches Gemuthe nicht zum gelehrten Sprachen,
wohl aber zu Kunſten und Wiſſenſchafften, ſchi
cken, ſind wir nicht in willens ihn deßwegen von
denen studien abzurathen. Wir ſind zufrieden,
wenn er nur ein lateiniſch Buch verſtehen lernet,
und dabey gewiſſe nutzliche Kunſte mit gebuh
renden Fleiß erlernet: denn Gelehrſamkeit und
Kunſt iſt an keine Sprache gebunden, ſondern
viel edeler; als alle Sprachen.

A 3 1. 4.



6 1. Von denen Lehren
h. 4.

Solte ſich bey einem eine beſtandige Boß
heit, nach geſchehenen Stuffen der Erinnerung
und Beſtraffuna, und alſo eine hartnackige lar
ſterhaffte Auffuhrung finden; ſind wir gleich
fals feſt entſchloſſen, dieſelbe nicht nur denen El
tern oder Vormundern anzuzeigen: ſondern auch
ihre Abforderung von dem Gymnaſio uns aus
zubitten. Sind ſie frey, und ſtehen unter kei
ner andern Aufſicht, ſo haben ſie das conſilium
abeundi gewiß zugewarten. Dergleichen Per
ſonen gebrauchen eine andere Zucht, als wir an
wenden konnen: und ihr Umgang ſchicket ſich
nicht vor eine ſolche Jugend, ſo unſern feſtgeſetz
ten Endzweck nach Chriſtlich und vernufftig er
zogen werden ſoll.

h. J.
Ob wir gleich vor ausgemacht halten, daß

ein verſtandiger Lehrer nicht alle Fehler der Ju
gend vor groſſe Wunder und Ubelthaten halten
müſſe; viel weniger ein ſteter Anklager der Kin.
der bey ihren Eltern oder Vormundern ſeyn; ſo
achten wir doch auch vor eine nothwendige
Pflicht derer Lehrer, die HauptFehler der Bin
der ſo ſie von Natur, oder durch uble Erziehung
und Gewohnheit, oder durch Verfuhrung, an
ſich genommen, keines weges gegen Eltern und
Vormunder zu verſchweigen. Junge Leute
gebrauchen alle Beſſerung: ſie haben alle na

tur



und Anſtalten. 7
turliche verderbte Temperamente und Neigun
gen: das Alter ſetzet das Boſe in ihnen in einen
ſtarckern Ausbruch: und alſo muß man ſie,
wann ſie naturliche Menſchen ſind, nicht anders
anſehen, als ſie ſind. Ein Lehrer muß heimlich
und verſchwiegen zu ſeyn wiſſen, als einer, der
ein Siegel der SundenBekenntniß auf ſich hat,
oder eine Pflicht der Verſchwiegenheit: denn
ſonſt benimmt er ſich ſelbſt die Liebe und das
Vertrauen, als das Haupt-Mittel in die See
len ſeiner Untergebenen einzudringen, und ſie aus
dem Grund zu beſſern. Die ledigliche euſerli
che Straffe iſt das elendeſte Mittel der Beſſe
rung: wie denn immer Diebe gehangen oder
verwieſen werden, und ſich doch derſelben zu allen
Zeiten genug finden, die man hangen und ver
weiſen kan. Dem ohngeachtet iſt es nothig, die
herrſchenden Laſter, ſonderlich wenn ſie nach
Vermahnung und Zucht nicht davon abgehen
wollen, aufrichtig zu entdecken, und ſie gehori—
gen Ortes vorzuſtellen. Denn es geſchiehet
nichts gewohnlicher, als daß die Eltern aus na
turlicher falſcher Liebe der ihrigen, ihre Kinder
entſchuldigen, und die Schuld ihrer Laſter auf
die Lehrer werffen; worzu denn ſchlaue Kinder
durch ihre Uberredungen die Eltern gar leicht
bringen konnen: wenn ſich zumahl boſe Leute ein
miſchen, ſo von den Lehrern allerhand Boſes aus
fleiſchlichen Abſichten ausſtreuen. Es findet
dieſes um ſo viel leichter Beyfall: weil kein Leh
rer, wie kein Menſch, ohne alle Fehler, Verſehen

A4 und
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J 8 J. Von denen Lehren
und Schwachheiten, iſt: und weil die Menſchen
uberhaupt mehr voneinander, und alſo auch von
denen Lehrern, fordern, als ſie in der That leiſten
konnen. Dieſen allen gehet ein gewiſſenhaff
ter Lehrer mit deutlicher und beſcheidner Anzei—
gung der HauptFehler ſeiner Untergebenen ent
gegen: bezeuget dadurch ſeine getreue Vorſor
ge: und unterlaſſet nicht anzuzeigen, wie er alles
aiur Beſſerung der Anvertrauten einrichte. Die
ſe Art der Lehrer, die ſo groſſe Dinge vexſpricht,
die Eltern durch das ſtete Lob der Kinder flatti-
ret, und das Boſe derſelben aus politiſchen Ur
ſachen zu verbergen oder zu entſchuldigen pfle
get, halten wir weder vor Chriſtlich, noch vor
vernunfftig.

ß. 6.
So viel an uns lieget, richten wir unſere

Abſicht bey unſerer Lehre und Zucht nach dem
Befehl unſers oberſten Lehrers: Trachtet am
erſten nach dem Reich GOttes und nach ſei
ner Gerechtigkeit, ſo wird euch das andere alles,
und alſo auch die Gelehrſamkeit, zufallen! Weil
aber das lebendige Chriſtenthum nicht in der
Menſchen Gewalt ſtehet. ſondern wir wiſſen ei
nen hohern Anfanger unb Vollender des Glau
bens; ſo uberlaſſen wir dieſen billig dem See
gen, und thun ſo viel, als nach unſern wenigen
Krafften moglich iſt. Wir ſind auch gerne zu
frieden, wann ſich die Jugend nur in die
Schrancken einer vernunfftigen KebensArt

brin



und Anſtalten. 9
bringen laſſet: ſintemahl denen meiſten Men—
ſchen mit mehrern nicht gedienet iſt. Doch
auch dieſe wird bey vielen nur nach dem Maa
ſe des heutigen irrdiſchen Intereſſe abgemeſſen,
und nach der Mode der Welt: Daher wir alle
Chriſtliche Perſonen erſuchen, uns dieſen Man
gel und algemeine Verderbniß nicht beyzumeſſen.

S. J.
Bey der Auffrichtigkeit das ReichGOttes,

ſo in Friede und Freude in dem heiligen Geiſt
beſtehet, in der Jugend zu pflantzen und zu un
terhalten, unterlaſſen wir nichts, was zur ver
nunfftigen Gelehrſamkeit dienen kan: wovon
hoffentlich die bald folgende Lectiones und An
ſtaiten ein ſattſames Zeugniß ablegen werden.
Doch ſuchen wir die Gelehrſamkeit mehr in ei—
ner Geſchickligkeit und Fertigkeit der Gemuths
Kraffte, als lediglich in denen Sprachen: wo
bey wir dennoch uns zu behaupten getrauen, daß
auch in dieſen bey uns ehe zu viel, als zu wenig,
geſchehe: und daß niemand die Gelegenheit er
mangele, ſich in denenſelben im reden und ſchrei
ben der gelehrten Welt brauchbar zu machen.
Es iſt die gantze Verfaſſung alſo beſtandig ein
gerichtet, daß in der Deutſchen, Lateiniſchen,
Griechiſchen, Hebraiſchen und Frantzoſchen
Sprache alle Mittel ſich zu perkectioniren uber
flußig vorhanden ſind.

A5 ß. g.
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ſ. 8.

Uber die ordentlichen Lectiones in Spra—
chen und AWiſſenſchafften, die bey andern Schu
len gebrauchlich ſind, wird dieathematie Don
nerſtagss und Sonnabends 2. Stunden durch
Tit hru. M. Chriſtian Peſchecken die Frantzo
ſiſche Sprache taglich 2. Stunden durch Srn.
Joh. Anton Maitre, die Tantz-Kunſt und Kunſt
zu ZJeichnen gleichfals 2. Stunden alle Tage, je
ne durch rn. Bernhard Friedrich Volcknern
und dieſe durch rn. Joh. Daniel de Montale-
gre, offentlich und ohne Endgeld gelehret. Wie
nun dadurch die Jugend zurErkenntniß der Bur
gerlichen LebensArten, und zu euſerlichen zierli—
chen Sitten, geſchickter gemacht werden kan;
alſo wird auch einem jeden ſo viele Zeit zu allen
dieſen Unterweiſungen gegonnet, in welcher er
ſich ſattſam perfectioniren, und eine taugliche—
Fertigkeit erhalten moge.

ß. 9.
Was die diſciplin uüberhaupt anbelanget,

konnen ſich allerſeits Eitern und Vormunder
verſichern, daß man in derſelben alle Behutſam
keit gebrauche. Es iſt keinem Lehrer moglich ſei—
ner Untergebenen Thaten allezeit zu wiſſen: wenn
man aber davon Nachricht erhalten, und etwas
ſtraffbahres befindet, ſoll alle Sorgfalt der Beſ
ſerung angewendet werden. Von Chriſtlichen
und vernunfftigen Zureden ſteiget man dillig zu

har



und Anſtalten. 11
hartern Drohungen: biß endlich die Noth zwin
get eine wurckliche Zuchtigung zugebrauchen:
die man doch allezeit alſo einrichtet, daß ſie den
Nahmen einer vaterlichen unintereſſirten Zucht
nicht verliere. Wobey wir alle Eltern oder
Vormunder auf das aufrichtigſte und ergeben
ſte erſuchen, uns bey vorfallenden Gelegenhei—
ten, da wir die Jugend mundlich oder thatlich
zu ſtraffen genothiget werden, mit ihrer Hulffe
nicht zu entſtehen: vielweniger die Kinder in
Schutz zu nehmen, oder ſich durch ihre falſche
Erzehlungen aufbringen zu laſſen: am allerwe—
nigſten ſie ſelbſt wieder uns aufzuhetzen, und in
ihrer Boßheit zu ſtarcken. Wie wir vor GOtt
und rechtſchaffnen Menſchen verſichert ſind, daß
wir in Fallen der Zucht nichts aus Haß oder Ei—
genEhre vornehmen; alſo wollen wir uns auch
in unſerer wohlgegrundeien Abſicht nicht ver—
hindern laſſen. Wer uns dieſes nicht zutrauet,
wird beſſer thun, wenn er uns ſeine Kinder gar
nicht zur Information ubergiebet: da wir zumahl
in der Menge der Untergebenen gar keine Ehre
ſuchen. Wir ſind aus unwiederſprechlichen
Grunden uberzeuget, daß offt die allervolckreich
ſten Schulen die ſchlechteſten Leuten an Tugend
und grundlichen Studien zu lieffern pflegen.

S. 10.
Bey Erwehlung der krivat. Lectionten gie

bet es offtmahls unterſchiedenes Bedencken:
und weil darinnen ſehr vieles von dem gluckli

chen



12 l. Von denen Lehren
chen Fortgang der Studien ruhet, erfordert ſie ei

ne kluge Uberlegung nach der Fahigkeit oder
Unfahigkeit der Studirenden, und nach der Ord
nung ihrer zuvor getriebnen Studien. Es kan
niemand beydes ſo gut und genau wiſſen, als
ein verſtandiger Lehrer: und dem iſt auch allein
am beſten bekannt, was er zum Nutzen ſeiner
Untergebenen in jeder Stunde thun will. Wir
verandern ſie demnach meiſtens alle halbe Jah
re in gewiſſen Stucken, nachdem es die Beſchaf
fenheit der Studirenden erfordert: obgleich die
HauptEinrichtung dabey wegen des beſtandi
gen Endzwecks ſtets unverandert verbleibet. Be
ſagter Urſachen wegen ſehen wir gerne, wenn
die Eltern oder Vormunder uns hierinnen
die Freyheit laſſen diejenigen Stünden von
Zeit zu Zeit anzuweiſen, die wir vor dienlich be
finden. Wollen ſie aber darinnen nach ihren
eigenen Sinn, oder nach der Kinder willen, diſ—
poniren; muſſen wir es zwar wohl geſchehen
laſſen: wir wollen aber hiermit offentlich decla-
riren, daß wir uns ſolcher Kinder weniger an
nehmen konnen, und daß ſie bey nicht erfolgen-
den gewunſchten Sueces ſich ſelbſt die Schuld
beymeſſen muſſen. Das Zeugniß unſers Ge
wiſſens ſpricht uns in allen dieſen von allem ln-
tereſſe frey: wollen aber einige kluger ſeyn, als
wir, ſo mogen ſie auch ihrer Klugheit Fruchte an
denen ihrigen empfinden. Doch wenn uns ver
nunfftige Eltern ihre Urſachen und Abſichten
wiſſen laſſen; achten wir uns verbunden, ſo viel

im



und Anſtalten. 13
mmer geſchehen kan, denenſeiben in unſerer An
talt ein Genuge zu leiſten. Es geſchiehet zuwei
en, daß der gantze Grund bey den Kindern
alſch geleget iſt: zuweilen aber machen die El—
ern aus ihren Kindern groſſen Staat, und wiſ—
en dero ubertriebenes Wiſſen als Wunder
Wercke zu ruhmen. Jn beyden Fallen werden
ie uns zu gute halten, wenn wir beſcheiden un
ere Meynung ſagen, und auf beydes nicht bauen.
fg bleibet einem jeden frehy, unſerer Meynung
ind information zu folgen, oder nicht: wir ſind

eydes wohl zufrieden.

Oeffentliche Lectiones
des Dircctoris.

Alle Tage ausgenomen Montags u. Sonna
bends, wird nach den gewohnlichen Gebeth ein

Capitel aus der Bibel geleſen, und zwar des
Morgens;: der Leſende giebt einen kurtzen
Ausjug, oder eine kurtze Anwendung, davon
in lateiniſcher Sprache. Der Hirector ſu
chet das ſchwehreſte kurtz zu erklaren, und al
les auf die Erbauung im Chriſtenthum anzu
wenden. Es ware zu wunichen, daß alle die
Bibel ſelbſt mitbringen, das Gehorte zu
Hauſe wiederum uberlegen, und in einem fei
nen guten Hertzen bewahren, mochten.
Montags wird in der FuhLection von 6-8.

Freyers Erſte Einleitung zur Univerſal. Hi-
ſtorie



14 1. Von deuen Lehren
ſtorie tractiret. Sie iſt bißhero umſtandlich
ausgefuhret, und erlautert worden: nunmeb
ro werden wir ſonderlich die Periodaos N. T.
wiederhohlen, kurtze Fragen daraus formi
ren, und nach Befinden etwas aus der Gelehr
ten Hiſtorie beyfugen. Zuweilen werden wir
eine Materie zu einer Rede, oder zu einem Ge
dichte, daraus nehmen, und die Anwendung
kurtz zeigen.

3) Dienſtags in der FruhLection leſen wir je
tzund Ciceronis Reden. Jetziges halbe Jahr
werden alle beriodi unterſuchet nach ihrer
Art, Stucken, und Fugung: ſie werden alle
lateiniſch und deutſch imitiret: und endlich
wird nach fleißiger Ubung denen Zuhorern
ſelbſt nach der Ordnung ein Stuck zu imiti-
ren aufgegeben. Nach dieſer Ubung wird
nach Michaelis auf gleiche Artk in andern
Orationibus die Argumentation, lnvention und
Diſpoſition, erortert und imitiret werden.

Auf dieſe Lection folget das offentliche
Exercitium: deſſen Einrichtung entweder mit
einem haiben oder gantzen Jahr immer nach
unterſchiedenen Endzwecken verändert wird.
Bald wird mehr auf die Diſpoſition, bald auf
den Oratoriſchen, bald auf den Brieff-Stilum,
bald auf die Reinigkeit der lateiniſchen
Sprache, bald auf etwas anders, darinnen
geſehen tc. Jetzund werden kurtze Reden und
Brieffe auf allerhand Falle gegeben in unter
ſchiedenen Arten des Stili; und der Directot

com
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commurnuciret dabey ſeine eigene Elaboration.

4) Mittwochs in der FruhLection wird erſt—
lich die Oratorie gelehret, und zwar nach G.
p. Mullers Abriß einer grundlichen Ora-
torie. Man gehet nach kurtzer mundlicher

Erkhklarung das Buch Fragweiſe durch: und
bey jeder Lection wird etwas weniges einigen
Gymnalſiaſten nach ihrer Ordnung zu elabori.
ren mit nach Hauſe gegeben.

Die andere Stunde werden Plinii Epi—
ſteln geleſen: wobey ſonderlich auf den lin-

terſcheid des lateiniſchen und deutſchen Stili
 pfleget geſehen zu werden, um beyder Spra

chen naturliche Art wohl zu unterſcheiden und
auszudrucken.

H Donnerſtags wird in der FruhLection das
affentliche kxercitium geleſen und emendiret.

Nach dieſer wird noch jetzund die Logica
gelehret: welche aber bald zu Ende gehen
durffte. Hierauf ſind wir in willens eine Zeit
lang Paul Chriſt. Hœpfneri Romam antiquam
zu leſen, dabey die Romiſchen Alterthumer et
was umſtandlicher zu erklaren, und auf die
Stellen einiger Autorum Claſſicorum anzu
wenden. Nach dieſen wird eben deſſelben
Germania antiqua auf gleiche Weiſe tractiret.

6) Krertags beſtehet die Fruh-Lection erſtlich
in dem Lotziſchen Unterricht welche Lectio
Logica beſtandig bleibet. So bald ſie nun
zum Ende ſeyn wird, ſoll ſie von Anfang an
vorgeleſen, wiederhohlet, und durch Examini-

rung



16 J. Von denen Lehren
rung, wie auch kurtze Exempel, in das Gemuth

gebracht werden. Es wird zuweilen eine
gantz kurtze logiſche Elaboration mit nach Hau
ſe geageben nach der Ordnung derer, ſo in pri-
ma Claſſe ſitzen.

Auf die loziſche Lection folgt die Lectio der

Epiſteln Plinii, wie Mitwochs.
7) Sonnabends traget die gantze Fruhection

von zwey Stunden allein die Theologie vor:
zu welcher Joh. Ad. Schertzeri Breviculus Theo-
logiceus erwehlet worden. Unſere Abſicht ge
het ſonderlich dahin: in einem jeden loco the-
ologico die Hauptſachen kurtz zu faſſen, den
Beweiß aus der H. Schrifft deutlich zu ma
chen, dieKunſt-Worter aus der Theologie oder
khiloſophie verſtandiich zu erklaren, und alle
angefuhrte Schrifften und ihre Autores aus
det Hhiſtorie zu erlautern. Jm Diſcurs ſuchen
wir die GlaubensLehren zu appliciren, und
dadurch nebſt der Gelehrſamkeit dem Chri
ſtenthum zu dienen.

3) Des Nachmittags hat der Director nur die
Stunde von 122. Uhr zu dociren, in welcher
jetzund durchgehends der Horatius geleſen,
und verſtandlich erktaret wird. Zuweilen
geben wir ein pöetiſches Thema zur Elabora-
tion: und nach einiger Zeit durffte ein neuer
guter Poete der ſich auf unſere Ztiten beſſer
ſchicket, davor erwehlet werden.

XB.



und Anſtalten. 17
N, Die Griechiſchen und Hebraiſchen Lectio-

nes ſind dem Hrn. Con. Rectori aufgetra
gen: welcher denenſelben mit aller Sorg
falt vorſtehet.

5) Sonnabends um 2. Uhr werden wochent
lich einigen die Exercitia publica von dem Di-
rectore zu Hauſe mit eigener Hand corrigirt:
weil dieſes offentlich nicht ſo vollkommen ge
ſchehen kan. Die ſchwacheſten im Stilo wer—
den vor andern auf dieſe Art zur Beſſerung
gebracht: doch iſt einem jeden erlaubet, ſein
Exereitium zu brinqen: und zu weilen gehen
wir die gantze Claſſe alſo durch, aller Exerci-

tia und Kraffte in Ktilo beſſer zu uberſehen,
und einem jeden zu rathen.

10) Es iſt bey der meiſten Jugend, zumahl bey
ſo vielen boſen Exempeln, ſo ſie taglich um
und neben ſich ſehen, nichts gewohnlicher, als
den Tag des HErrn nach dem offentlichen
Gottesdienſt mit eiteln und thorichten, auch

Wohl gettloſen und frechen, Reden, Spielen,
und Thaten, oder doch mit ſchädlichen Aus—
lauffen, zuzubringen; wie denn auch der of—
fentliche GOttes-Dienſt leyder von vielen

auf eine gantz ungeziemende Art gemißbrau—
chet wird. Die ſo nothige Leſung und heil—
ſame Betrachtung der heiligen Schrifft, wel
che ſonderlich an dem RuheTag zu unſerer
Erbauung angewendet werden ſolte, wird
bey den meiſten gantzlich hintangeſetzet: ja
wenige wiſſen, wie ſie ihr Heyl daraus ſuchen

B und
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und fordern ſollen. Dieſem Ubel nun. nach un
ſern wenigen Vermogen entgegen zu gehen,
dieJugend von dem Mißbrauch der Sonnu.
Feſt. Tage abzuziehen, den offentlichen Got
tes-Dienſt fruchtbarer zu machen, und durch
eine deutliche und heylſame Betrachtung der
heiligen Schrifft den Endzweck derſelben zu
befordern; haben wir nach dem loblichen
Exempel vieler frommen Schul-Leute und
Prieſter, ſonderlich unſers geliebteſten Herrn
Antecelſoris, rn. Gottfried Goffmanns al
le Sonnund Feyer-Tage eine bibliſche ker
bauungsDStunde von 56 Uhr im Som
mer, und von 425 Uhr im Winter, bishero
gehalten: die wir mit aller Treue beſtandig

fortzuſetzen entſchloſſen ſind. Es wird dar
innen ein bibliſches Buch nach der Ordnung
durchgeleſen und kurtz erkläaret: hernach die
Anwendung auf das lebendige Chriſtenthum
beygefuget: endlich die HauptMaterie in ein
kurtzes Gebeth verwandelt: und mit einem
Liede beſchloſſen. Offtmahls wird etwas
aus dem Evangelio wiederhohlet: und wie
bishero die Apoſtoliſche Geſchichte geleſen
worden; alſo wird man nach dieſen diePau
liniſchen Epiſteln zu dieſer wohlgemeyneten
Erbauung anwenden. Wir ſind verſichert,
daß wir aller Chriſtlichen und rechtſchaffnen

Seelen Beyfall hierinnen haben: und GOtt
hat dieſe freywillige geringe Arbeit auch biß
hero nicht ohne Seegen ſeyn laſſen. v. Gott

fried



und Anſtalten. 19
fried ooffmanns kleine Teutſche Schriff
ten. P. II. p. 62. ſeq.

11) Bey der offentlichen Bußund Abend
mahls-Andacht des Gymnaſii haben wir ei
ne Zeitlang geiſtliche Oden verfertiget und
drucken laſſen, welches hernach unterlaſſen
worden: weil wir dabey den geſuchten End
zweck nicht befunden. Jn Zukunfft aber ſind
wir in Willens gleichfals nach dem loblichen
Exempel des im Seegen ruhenden Hrn. Re-
ctor offmaunns eine kleine Schrifft ſo alle-
zeit eine beſondere nothige Materie des Chri
ſtenthums vor unſere Schul-Jugend, nach
Befinden der Zeit und der Umſtande, in ſich

halten wird, drucken zu laſſen. Doch behal
ten wir uns die Freyheit vor, wenn wir da
mit den Anfang machen, und wie wir ſie mit
der Zeit verandern, wollen.

Privat- Lectiones des
Directoris.

1) Die Stunde von 910. Uhr vier Tage in
der Woche wird ein Colletgium græcum gele
ſen: darinnen wir ſonderlich die Grunde der
Sprache genauer unterſuchen und vorſtellen,
ferner den Griechiſchen Stilum und Redens—
Arten, furnehmlich die Einrichtung der perio-
dorum, nach der Sprache beſonderer Art zei
gen. JZwey Stunden tractiren wir gramma-

B 2 tica
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ticalia, zwey Stunden wird ein Griechiſcher
Seribent geleſen. Jetzund leſen wir iloeratem,
und nach Michaelis einen Poeten, ſonderlich
Hotnerum. Wenn wir die grammaticalia noch
einige Zeit tractiret; werden wir in dieſen
Stunden eine in Griechiſcher Sprache ge
ſchriebene Grammaticam Græcam., nehmlich
des Conſtantini Laſcaris, und nach dieſen eini
ge scholiaſten leſen.

2) Die Stunde von 1011. Uhr funff Tage
in der Woche wird kraxis der Logie, der Ora-
torie und des Stili, zuſammen auf folgende
Art tractiret werden.

Montags und Dienſtags wird erſt der deut
ſche hierauf der lateiniſche Stilus von den
geringſten AnfangsGrunden an, biß auf ſei
ne beſondere Arten, bey ſteter Praxi und Elabo-
ration, ausgefuhret. Endlich folgt auch der
deutſche und lateiniſche Poetiſche Stilus.Mitwochs und Donnerſtags wird ein leichtes

Buch, jetzund zum Anfang Sam. Pufendorfit Li-
bri de officio hominis ciuis, geleſen. Man
beobachtet erſtlich die Worte und Redens—
Arten, ſo im Stilo nicht rein oder zweiffethafft
ſind: Zum andern werden alle Periodi und
Stucke in logiſche Propoſitionen reſolviret:
Zum dritten wird davon geurtheilet, ob ſie
nach der Logic richtig oder nicht: Zum vier
ten wird zuweilen eine Definition, Diviſion, &c.
Schluß und Ausfuhrung deſſelben, aus logi-
ſchen Grunden gebeſſert: endlich wird denen,

ſo dar
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ſo darzu Kraffte haben, ein Penſum nach Hauſe
aus dem Buch gegeben, welches ſie auf dieſe
Art logiſch analyſiren muſſen. Wir leſen kein
Buch gantz durch, ſondern nur einige Capi—
tel. Nach dem kufendork wollen wir es mit
einem philoſophiſchen Buch des Ciceronis ver—
ſuchen.

Freytags geben wir Materien zu loßiſchen klei—
nen, und mit der Zeit groſſern, Elaborationen.
Allezeit wird ein Exempel von uns vorgema—
chet, und aufgeſchrieben: Hernach wird eben
ein folches von gantz gleicher Art ex tempore
nachgemachet: Endlich wird eine gantz glei—

che Materie einem mit nach Hauſe zu eigener
Imitation gtgeben. Alle ſolche logiſche Ela-
borationes werden, ſo ferne ihre Natur und
Beſchaffenheit es zulaſſet, hernach oratoriſch,
und endlich poẽtiſch, ausgefuhret: und da
durch die Verbindung und der Unterſcheid
logiſch, oratoriſch, und poetiſch zu meditiren,
zu diſponiren, und zu ſchreiben, durch die U.
bung ſelbſt angewieſen.

3) Die Stunde von z-4. Uhr wird funff Ta—
ge in der Woche beſtäandig die bhilofophie
geleſen uber unſer Buch: Weißheit und
Glugheit der vernunfftigen Welt. Je
tzund lehren wir die Niatur Lehre: und ſo
wohl aus dieſen philoſophiſchen, als andern
kiſtoriſchen, kLehren werden die Erempel in den
logiſchen und oratoriſchen Stunden, wie auch
in den Orationibus und Diſputationibus, davon

B 3 wir
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wir gleich Meldung thun werden, genommen.
Alſo ſecundiren alle publigve und privat. Stun
den einander: und wer ſich unſerer lnforma-
tion recht bedienen will, muß ſich derſelben in
ihrer Verbindung nach und nach zuſammen
bedienen.

4) Die Stunde von 4. 5. Uhr vier Tage in der
Woche leſen wir lateiniſche Autores, oder ein
Lectorium perpetuum in der lateiniſchenSpra
che: wie die Stunde von 95 10. ein beſtändi
ges Lectorium in der Griechiſchen iſt. Zu
vor ſind die Quæſtiones Phyſicæ Senecæ, her
nach 2. Comedien aus dem plauto geleſen wor
den: nunmehro leſen wir des Quintiliani In-
ſtitutiones Oratorias. Wir haben bey dieſem
Buch drey Endzwecke: erſtlich den Stilum der
Gelehrten, der viel nothiger iſt, als der orato-
riſche und kiſtoriſche, zu lernen: zum andern
die Oratorie zugleich gruündlicher zu erkennen:

zum dritien die beſte Stücken zu excerpiren.
5) Die Stunde von 9 10. Uhr Mitwochs
wiird das Collegium Oratorium practicum von

der Oratoriſchen Geſellſchafft oehalten. Sie
beſtehet aus 12. ordentlichen Gliedern: doch
konnen einige auserordentliche darzu genom
men werden. Drey Perſonen peroriren al
lezeit in deutſcher, lateiniſcher, oder in einer
andern Sprache: hierauf werden ſie ex tem-
pore cenſiret. Es iſt auch erlaubt Carmina
aus freyem Gedachtniß zu halten. Denen
Anfangern werden Themata und Diſpoſitiones

gege
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gegeben: die andern wiſſen ſich ſchon ſelbſt
zu helffen.

6) Die. zwey Stunden von 911. Uhr Son
nabends wird das Collegium diſputatorium
gehälten von der diſputirendenGeſellſchafft.
Es ſind darinnen gleichfals 12. ordentliche
Glieder und mogen auch auserordentliche
angenommen werden. Alle Wochen wird
von einem MitGlied eine kleine Diſputation
ausgearbeitet: der Autar halt ſie hernach als
Reſpondens: Zwey andere nach ihrer Ord
nung opponiren. Es iſt jetzund alſo einge-
richtet, daß alle s Wochen ein Bogen als
eine Diſputation, gedruckt wird: wobey auch
alle Hoſpites opponiren mogen, weil ſie als ei
ne offentliche Diſputation tractitet zu werden
pfleget. Mehrers bezeuget das davon her
ausgegebene Programma.

7) Die Stunde von 34. Donnerſtags und
Sonnabends ſoll in Zukunfft die Hiſtoria li.
raria gelehret werden: und zwar bey Gele
genheit meines eigenen BucherVorraths
den ich zugleich durchgehen, beſonders daru—
ber urtheilen, und die Bucher ſelbſt zeigen
werde. Das Buch zum Grunde iſt unſere
Academiſche Alugheit darinnen alle Theile
der Gelehrſamkeit beſchrieben worden ſind:
als welches ein jeder bey ſich haben muß. Es
iſt meine Bucher Sammlung nach der Ord
nung dieſes Buches eingericht: und es giebet
eine vollſtandige præparatur zum Academiſchen

Leben.
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Leben. Wir bemuhen uns anbey ſonderlich
auch neue Bucher und Autores zu bemercken:
ja den jetzigen Zuſtand der Academien denen
Zuhorern bekannt zu machen.

8) Wann unter denen Symnaſiaſten einige vor
handen ſind, ſo die neuere hiſtorie und Ge-
nealogie nothig haben, werden dazu 2. Stun
den die Woche beſonders ausgeſetzet. Es
werden auch die Privat-Stunden zuweilen
verandert: und wird an ſtatt derſelben ſon

derlich die neuere Burgerliche Kirchen-und
Gelehrten-Hiſtorie vollſtandig ausgefuhret.

NB. Denenjenigen, ſo noch nicht im Stande
ſind, dergleichen Unterricht mit Nutzen zu

gebrauchen, wird auf unterſchiedne Art
nachgeholſfen. Es halt der Hr. Conrector
ein veſtandiges Collegium Syntacticum, und
uber die AnfangsGrunde der Oratorie.

l. Haußliche Ordnung und

Eimrichtung bey dem
Directore.

1) Die Gaußund Tiſch. Burſche werden or
dentlich zu einer genauern Obſicht und Vor
ſorge anvertrauet: es iſt auch die Gelegen
heit viel beſſer und genauer denſelben zu ihrer
Erbauung in Studien und in Sitten zu dienen.

2) Wir ſind demnach allezeit erbotig auch
noch
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noch gar junge Leute aufzunehmen: wenn
ihnen nur entweder einige Gouvernenrs mit
gegeben werden, oder uns freygeſtellt wird,
denenſelben altere, fromme. und geſchickte, Leu—

te von unſeren Gymnaſio, zuzuordnen.
3) Vor dieſe alle nun, die bey dem Direckore

wohnen, und beſondere Aufſicht genieſſen
wollen, iſt folgende zur Gottesfurcht, loblichen
Sitten, und beſſerer Erbauung in Studien, feſt.«

geſfellete Einrichtuug zu bemercken.

N Ein jeder wird erinnert des Morgens zu
rechter fruher Zeit nach Ordnung unſerer

Scchul—Lectionen, aufzuſtehen, und ſich bereit

zu machen. Deßwegen iſt ein inſpector be
ſtellt, der wegen der nachlaßigen Obacht halt:

waovor ein jeder jahrlich etwas weniges zahlet.
b) Ein jeder, der bey uns im Hauſe und am

Tiſch iſt, ubergiebet bey ſeiner Ankunfft von
ſeiner Waſche Aleidern Buchern und an
dern Gerathe ein Verzeichnuß: und man
wird darnach auf dieſes alles Obacht haben,
auch wo nothig vor Keparatur ſorgen. Ge
fallet es denen Eltern oder Vormundern nicht
dergleichen Verzeichnuß an uns zu uberge—
ben; ſo wollen wir auch nicht wegen dieſer
Sachen beſoderer Vorſorge gehalten ſeyn.

c) Ordnung und Reinigkeit wird ihnen auf
das angelegenſte recommandiret: alle unnu—
tze Verwüſtung der Stuben oder anderer
Sachen jſt bey Straffe verboten. Derowe

B1— gen
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gen werden ihte Stuben nach Belieben vili-
tiret: und zum wenigſten alle Viertel. Jahre
deßwegen umſtandliche Nachfrage gehalten.

q) Aus der Stadt auf das Land zu gehen, v
der ſpatziren zu fahren und ju reiten, wie
auch in Compagnie auf einige Stunden zu
gehen, iſt ohne des Directoris beſondere Er
laubniß nicht zugelaſſen.

e) Compagnien zu halten oder frembde zu her
bergen iſt auf gleiche Art verboten: aus dem
hauſe aber ohne beſondere Erlaubniß zu blei
ben wird billig beſtrafft.

f) Bey Ciſche wird die Beſcheidenheit in allen
Stucken erfordert: am wenigſten durffen ſie
einander ſelbſt vexiren, oder unanſtandige
Minen und Reden fuhren.

z) Eben deswegen werden dreyerley Zeitun
gen gehalten, dazu jeder Tiſch-Burſche alle
Viertel-Jahre ſeine Quotam contribuiret. Es
iſt deswegen ſtets ein ZeitungsLexicon, Hub
ners Lexicon Geneal. Portatile, und wegen der
Wapen des Hrn. Prof. Kohlers StaatsCa
lender, vorhanden: um darinnen zuweilen
nachzuſchlagen, und Geographiſche, Genealogi-
ſche, und Heraldiſche neuere Materien ſpielend

zu lernen.
k) Am Sonntage nimmet man Gelegenheit aus

denen Texten der Predigen zu dileuriren, und
etwas erbauliches zur Unterredung zugebrau
chen.

j) Tiſch. und Hauß. Burſche haben den beſon
dern
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dern Vortheil daß ihre Msta genauer viſiti-
ret, und alle ihre Exercitia und Elaborationes ht
ſonders von dem Directore corrigitet werden.

k) Alle Tage Abends mit Schlage 9. Uhr muſ
ſen alle Hauß. und TiſchBurſche bey dem Di-
rectore zuſamen kommen: da denn eine halbe
Stunde mit Beten und Singen zugebracht
wird. Entweder aus der Bibel, oder aus Arnds
wahren Chriſtenthum, wird ein Stuck gele—
ſen: hernach ein kurtz Gebeth: hierauf ein
Zeit-oder Abend-Lied geſungen nach Befin
dung derer Umſtande. Der Director iſt gantz
allein dabey: um einige nothige Erinnerun—
gen zuweilen beyzufugen.

h Nach dieſen wird das 6auß geſchloſſen: und
ein jeder gehet auf ſeine Stube. Des A—
bends auf denen Gaſſen herum zu gehen iſt
keines weges vergonnet.

m) Solte einem oder dem andern einige Schwa
che des Leibes zuſtoſſen; muß er es melden,
oder melden laſſen: da ihm denn nach aller
Treue und Mogligkeit mit Rath und That
beygeſtanden werden ſoll.

n) Die Information, darinnen man denen
Schwachern nachzuheiffen trachtet, wird
bey denen, ſo im Hauſe wohnen, ſo viel mog
lich in dem Hauſe ſelbſt, entweder von dem
Directore, oder von einigen geubten Hauß.
Burſchen, verrichtet. Die Urſache iſt, ut do-
cendo diſcant.

III.
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III. Einige nothige Regein vor!

alle Gymnaliaſten.

ele dieſe Anſtallten, und wohlgemeinteLey Einrichtungen, zielen auf die Wohlfarth,

auf die wahre Weißheit und Gluckſeelig—
keit, dererjenigen, ſo uns in dem Zittauiſchen
Gymnaſio anvbertrauet werden: alſo werdet ihr,
geliebte Pflantzen der Kirche und des gemei
nen Weſens aus welchen GOtt die kunfftige
Zeiten bereiten will, auch dieſts alles mit Liebe
annehmen, und mit wahrer Treue gegen GOtt
und Menſchen gebrauchen. Hierzu ſind einige
allgemeine Regein nothig, deren Ausubung euch
ſo angelegen ſeyn muß, als euch eure wahrhaff
te Wohlfarth ſeyn kan.

1) Wann ihr euch entſchloſſen, in dem Gymna.
ſio zu ſtudiren; ſo entſchlieſſet euch zugleich
eure gantze Sorge und alle Kraffte auf
das ſStudium der Weißheit und Tugend zu
wenden: und als rechtſchaffene Studirende
zugleich allen Thorheiten, Eitelkeiten und un
vernufftigen Luſten, abzuſagen.

2) Dencket alſo, daß euer Leben und kunffti—
ge Abſicht furnehmlich dahin ziele daß ihr
vor viel tauſend andern an Erkanntniß und
Tugend hervor leuchten, denenſelben mit der

Zeit vorgeſetzet werden, dermahleins die Kir
che GOttes und das gemeine Weſen regieren,
und unter andern aufgeſteckte Lichter werden

wol
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wollet. Dencket, daß barzu eine gar veton—

dere Gnade von GOtt, ein mehrerer Fleiß, ei
ne mehrereErkanntniß, eine geſetztere Tugend,

ein beſſeres Leben, und mit einem Wort eine
gantzliche Ergebung an die Weißheit in der
Gottſeeligkeit,erfordert werde. Alſo fordert

Heuer Leben auch noch weit beſſere Sitten, als
alle andere Lebens. Arten der Jugend. Wol
let ihr aber nicht beſſer, verſtandiger und tu
gendhaffter, als andere leben; ſo ſeyd ihr die—
ſes Vorzugs vor aller Welt unwurdig: und
glaubet nur, daß unzehlich unſtudirte Perſo
nen dieſes erkennen, und euch nimmermehr in
ihren Hertzen der geringſten Hochachtung
wurdigen werden. Ja wollet ihr noch ſchlim—
mer, als andere Lebens. Arten, wild, ungehor
ſam, frech, liederlich,gottloß leben; und meh
net bey euern Studiren ein Privilegium zu ſol
cher Frechheit zu haben; ſo werdet ihr mit
Recht von allen Unſtudirenden, auch denen
geringſten in dem gemeinen Weſen, verhoh.
net, und als jetzige und kunfftige Betruger der
Welt offentlich beſchimpffet.

z) Uberleget demnach in euern Gewiſſen den un—
wiederſprechtichen Schluß: Wer der Chriſt
lichen Kirche und Kepublic zum Regiment der
ſelben, zur Erbauung im wahren lebendigen
Chriſtenthum, der Gerechtigkeit, der Geſund—
heit, der Weißheit und der Kunſte, vorgeſetzet
wird, und ſelbſt die wahre lebendige ſkr
kanntniß in dieſen allen nicht beſitzet ſon

dern
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dern nach ſeinen fleiſchlichen Sinn boßhafft,
gottloß, ungerecht, unverſtandig und unge
ſchickt iſt und lebet, der verderbet die Chriſt—
liche Kirche und Republic. Stellet euch dabey
die fleiſchlichen, unverſtändigen, falſchen und
boßhafften Gelehrten fur: und bedencket, was
diejenige dermahleins vor ein Gericht GOt
tes zu erfahren haben, die unter ihrer Anzahl
ſind. Erweget wie groß der Vorzug der Ge
lehrten ſey: aber erweget noch mehr, wie groß
ihre Straffe ſeyn werde, wenn ſie an ſtatt der
Gelehrten verkehrte Menſchen werden. Er
weget wie von ſo vielen Zeiten her unzehliches
Ungluck und Verfuhrung, ja die gantze Zer—
ruttung des Chriſtenthums, ſonderlich dus
boßhafften Gelehrten entſprungen ſey: und
von wie vieler tauſend Menſchen Unheil und
Verdammniß ein Gelehrter die Urſache wer
den konne.

H Faſſei demnach uberhaupt eine wahthaffte

Ehrfurcht gegen GOtt dem ihr von euern
Wandel und Thaten noch genauer, als viele
andere Menſchen, (denn ihr ſeyd diejenigen,
denen der HErr ſeinen Willen deutlich wiſſen
laſſet) Rechenſchafft zu geben habet: eine
redliche Treue und Gehorſam gegen eure
Chriſtliche Obrigkeit: einen unſchuldigen
und aufrichtigen Keſpect, und redliche Liebe,
gegen alle wahre und getreue Diener Got
tes und Lehrer der Kirchen: eine beſtandige
liebende Treue gegen alle eure Præceptores,

aus
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aus welcher ein unverfalſchter Gehorſam fol—
get. Jm Gottes-Dienſt, Gebeth und allen
Chriſtichen Ubungen, ſeyd ordentlich, eyffrig,
freywillig: denn wie ihr gegen GOtt ſeyd, ſo
werdet ihr gewiß gegen jedermann ſeyn.
Wer EOtt nicht treu iſt, wird gegen Obrig—

keit und Lehrer, ja gegen alle Menſchen, gantz
gewiß ſo offt er ſie nur betrugen kan, unge
treu erfunden.

5) Vor allen Dingen bemuhet euch GOtt red
lich zu ſuchen, und das Chriſtenthum mit
Ernſt anzugreiffen: ſo wird euch das ande
re alles zufallen. Bedencket, wie groſſen
Seegen ein junger Menſch haben muſſe,
wenn er. ſein Hertz GOtt giebet, und ihn von
gantzen Hertzen rurchtet. Denn erſtlich wird
ihm das gantze Chriſtenthum leichter: da die

Begierden und Abſichten der Welt noch nicht
ſo tieff in ihm Wurtzel geſchlagen. Zum an
dern wachßt durch GOttes Seegen das Chri
ſtenthum mit ſeinen Jahren: und er kan es e
her dahin bringen, daß er ein volliges Alter
in Chriſto JEſu erhalte. Zum dritten wird
er mit der Zeit ein weit herrlichers Inſtrument
GoOttes, und kan viel tauſendmahl mehrGu—
tes ſtifften: denn die gottlos und unbekehrt in
affentliche Aemter kommen, haben auch bey
etwa erfolgter Bekehrung ſchon ſo viel Scha—
den gethan, und Boſes geſtifftet, als ſie offt
Zeit Lebens nicht wieder gut machen konnen.
Endlich iſt es gar ſchwehr, obgleich GOtt kein

Ding
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Ding unmoglich iſt, daß GOtt alte und ver

hoartete Seelen, die ſo vielmahl wiederſtrebet,

6)

und viele tauſend Brandmahle im Gewiſſen
haben, zumahl wenn ſie mit einer auffgeblaſe
nen falſchen und eiteln Gelehrfamkeit einge—
nommen ſind, zu ſich ziehe. Nehmet alſo der
Zeit eurer Heimſuchung wahr!
Wird es euch ein rechter Ernſt ſeyn, ſo wer
det ihr auch die auf eine wahre Bekehrung

folgende Verachtung Verfolgung und
Verſpottung willig und gedultig auf euch

nehmen. Denn der Apoſtoliſche Ausſpruch
iſſt allgemein, und zu unſern Zeiten nicht gean

dert: Alle die gottſeelig leben wollen inChri
ſto JEſu muſſen Verfolgung leyden. 2 Tim.

mi.12. Bedencket, daß euch nothwendig alle
Unbekehrte und Unwiedergebohrne zuwieder

ſeceyn muſſen, weil ihr Bekehrte und Wiederge

7)

bohrne ſeyd: ſehet die zeitliche und leichte
Verfolaung nur auff der rechten Seite an,
nehmlich wie ſie ein Zeichen iſt der Liebe Got
tes, eurer Bekehrung undWiedergeburth, und
der angefangenen Aehnligkeit mit euren Hey—
land. Die euch was beſſers bey der wah
ren Gottſeeligkeit inChriſto JEſu verſprechen,
predigen ein ander Evangelium, ais Chriſtus
und ſeine Apoſtel geprediget haben: und die
von aller Weit Liebe und Hochachtung ge
nuſſen, ſind gewiß keine Zunger Chriſti, und
ſeines Evangelii. Luc. Vl.26.
Gedencket ihr mit GOtt die Theologie zu ſtu.

diren
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duren und euch dermahleins zum Dienſt der
Chriſtlichen Kirche zu wiedmen; O ſo habt
ihr um ſo vielmehr Urſache euch nicht nur zu

OoDtt rechtſchaffen zu bekehren, ſondern auch
der Heiligung zu befleißigen: um Vorbitder
der Gemeine, nicht der Welt, zu werden. Wir
bitten GOtt in der Litaney, daß er treue Ar
beiter in ſeine Ernde ſende und aiſo wah
re Bekehrte, Wiedergebohrne, und mit allen
Ernſt und Eyffer an dem geiſtlichen Reiche
Chriſti arbeitende, Lehrer und Diener der
Kirche verleyhen wolle: Wir bitten, daß
GOtt Biſchoffe PfarrHerrn und Rir
chenDiener keinen ausgenommen, im heil
ſamen Wort und heiligen Zeben erhalten
möge: alſo befleißiget euch, daß ihr nicht un—
heilſame, ſondern der Kirche, der Gemeine der
Heiligen, heilſame Lehren faſſet, und zugleich,
ja im gleichen Maſe, im heiligen Leben erfun—
den werdet, und darinnen zunehmet. So
werdet ihr dermahleins zu euren geiſtlichen
Aemtern geſchickt ſeyn, und der geſammten
Evangeliſchen Kirche ſo angſtlichen Wunſch
erfullen helffen!

8) Haltet alle zugleich, ihr moget zu einer Fa—
cultat mit der Zeit greiffen, zu welcher iht wol—
let, gewiß davor, daß die Gottſecligkeit ein
groſſer Gewinnſt ſey und habe die Verheiſ—
ſung dieſes und des zukunfftigen Lebens. Es
iſt das Vorurtheil ein groſſer Schade vor
das Chriſtenthum, als ob diejenige, ſo ihr Le

ben
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ben der Theologie nicht wiedmen, ſich auch
um daſſelbe nicht viel zu bekummern hatten:
und gleichſam den Eyffer der Religion, und
die Leſung und Ubung der heiligen Schrifft,
denen ſo genannten Theologis uberlaſſen durff
ten. Jhr muſſet alle mit Furcht und Zittern
eure Seeligkeit ſchaffen, wenn ihr ſeelig wer
den wollet: und gedencket, daß die in tinen
Himmel kommen wollen, auch einen Weg der
Gottſeeligkeit, in einer lebendigen Erkänntniß
JEſu Chriſti, wandeln muſſen.

5) Am allerwenigſten laſſet euch mit dem Geiſt
der echmahung und Verhohnung einneh
men uber die ſo unter euch in der gurcht
O0Ottes zu wandeln anfangen oder ſich ihr
Chriſtenthum wollen einen Ernſt ſeyn laſſen.

Es iſt freylich unter den heutigen Chriſten
dahin gekommen, daß auch derjenige nicht
unverſpottet bleiben wurde, der nur nach der
beſten heydniſchen Weltweiſen Art der natur
lichen Tugenden wahrhaffter Ausuber und
Beſitzer ſeyn wolte: wie viel mehr werden die
wahrhafften Anbeter, und Verlaugner der
Welt, der Welt Spott ſeyn muſſen. Jhr
verſtehet dieſes alles mehr als zu wohl: und
alſo wurdet ihr auf eine ruchloſe ſchandbah
re Art wieder das Gewiſſen ſundigen, wenn
ihr den Ernſt dee Bekehrung und des Chri—
ſtenthums unter euch ſeblſt zum Spott ma—
chen woltet. Jrret euch nicht GOtt laſſet
ſich nicht ſpotten: ja er rachet auch den

Fre
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Frevel an den Spottern der Seintgen.

10) Faſſet vielmehr vor allen Dingen einechoch
achtung und Liebe zu den gottlichen
Wort oder zur heiligen Schrifft: und
bedencket, daß ſie euch als Studirenden ſonder
lich in die Hande gegeben ſey, da ihr einmahl
Weiſe unter den Chriſten abgeben wollet.
Wie wollet ihr es vor GOtt und der Chriſt
lichen Welt verantworten, wenn ihr GOttes
Wort, ſo euch taglich mehr als andrer Ju
gend vorgehalten und erklaret wird, ſo ſchand
lich von euch ſtoſſet, und mit Fuſſen tretet?
Bemuhet euch eine kleine Hand-Biebel zu
haben: Laſſet ſie euren tääglichen Gefehrden
ſeyn, wenn ihr zum Gebeth in die offentiiche
Lection gehet: Leſet bey dem Bibet-Leſen und
Erklaren ſelbſt mit nach: und gehet niemahls
ſchlaffen ohne das Gehorte noch einmahl zu
erwegen, und mit einem kurtzen Seuffzer zu
verſiegeln. Thut dergleichen ſonderlich an
Sonn/und Feſt-Tagen: wiederhohlet die
affentliche Texte: ſeyd fleißig und aufmerck-

ſam in unſerer bibliſchen SonntaagsStunde,
da man alles beſſer auf euern Zuſtand ein—
richten, und euch genauer uberzeugen kan.
Laſſet euch nlemand, wer es auch ſey, davon
abhalten: ſintemahl diejenigen billig vor des
Satans Werckzeuge gehalten werden, ſo euch
die Erbauung aus dem gottlichen Wort zu
Schanden machen wollen.

11) Wenn ihr zuſammen kommet und ein

C2 ander
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ander beſuchet ſo laſſet doch alle Narren—
deutungen, ſchandbare Worte und Erzehlun—
gen, Frevel und Verhetzungen, ferne von euch
ſeyn. Redet zum wenigſten von euern Studi-
ren und dahin lauffenden Sachen: und er—
muntert euch zu loblichen Kunſten und Tha—
ten. Wie hertzlich wunſchte ich, daß ihr auch
von gottlichen Dingen miteinander reden,

und eure Erbauung ſchaffen mochtet: oder in
einemChriſtlichen Geſang und Gebeth verei
niget werden! Es iſt keiner unter euch, der
nicht im Gewiſſen uberzeuget ware, daß es al
ſo unter Chriſten ſeyn ſolte: warum wollet
ihr denn eure Zuſammenkunffte wieder euer
Gewiſſen zu einer Schule der Sunde, der
Narretheyen und Eiteikeiten, machen?

12) Enthaltet euch in ReligionsSachen al
ler Streitigkeiten und ſubtilen Fragen:
welche gar leicht von der Lauterkeit in Chri
ſto JEſu abfuhren, oder das Gemuthe aufge

vblaſen u. ubermuthig machen. Trachtet am er
ſten nach dem Reich GOttes, ſo in euetn See.
len ſeyn muß, und nach ſeiner Gerechtigkeit;
ſo werdet ihr mit euch ſelbſtſo viel zu ſchaffen
kriegen, daß ihr des Streitens uber zufallige,
und offt unauszumachende, Dinge nicht mehr
gedencken werdet: ja will euch die himmliſche
Weißheit etwas mehrers zu erkennen geben,
wird ſie euch ſelbſt mit der Zeit die Augen eu
res Verſtandnuſſes offnen.

13) Enthaltet euch in geiſtlichen und natur-
lichen
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lichen von vielen unnützen Vuchern, und
deren Leſung: ſondern gebrauchet warhafft
gute Bucher, ſo euch allezeit auf euer Verlan—
gen redlich angezeiget werden ſollen: und ge—
brauchet ſie recht, das iſt zur würcklichen Aus—
ubung. Es iſt des Bucher-ſchreibens kein
Ende: die naturliche Begierde zu wiſſen iſt
unerſattlich: der Verſtand aber, ſonderlich
im Anfange bey den Anfangern des Chriſten-
thums und der naturlichen Erkenntniß, iſt gar
ſchwach, die Ubung noch weit ſchwacher. Al—

ſo verwirret das viele Leſen, und die Vorſtel
lung nach vielfältiger Art; ja es fuhret von
der Ausubung nothwendig ab, wenn der Ver
ſtand mit undeutlichen und nicht vollig er
kannten Dingen uberhauffet wird. Alſo
werdet ihr im Chriſtenthum viel beffer thun,
wenn ihr bey der heiligen Schrifft lauter—
tich u. einfaltig verbleibet: und etwa zu erſt tin
eintziges erbauliches Buch, worzu ich ſonder
lich Johann Arnds wahres Chriſtenthum
vorſchlage, darneben zur Erkenntniß und U—
bung gebrauchet. Es hat ſich dieſes herrli—
che Buch durch ſo vielen Seegen an denen
Seelen, ſonderlich noch an denen Saltzbur—
giſchen Emigranten, deren beſtandiger Geferde
es auch unter dem Pabſtthum geweſen, wider
alle Verlaumdungen legitimiret: daß wir die—

jenigen billig vor gantzlich Unerfahrne in dem
Chuiſtenthum und vorFleiſchlich geſinnete ach
ten, denen es nicht nach ihren Geſchmack iſt.

Cz 14)Jn
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14) Jn allen euren Wandetl, wann ihr auch nur

als vernunfftige Menſchen leben wollet, ent
haltet euch zweyer HauptLaſter eures
Standes, als wodurch er und ihr mit ihm
nothwendig bey allen vernunfftigen Leuten
verhaßt werden muſſet. Zu erſt von der
Verachtung anderer ſonderlich nicht ſtu—
dirter, Leute: als welche aller Vernunfft,
allen burgerlichen Frieden, aller Klugheit zu
leben, euren eigenen jetzigen und kunfftigen
Beforderungen, am meiſten aber der Weiß—
heit und Tugend, deren Kinder ihr ſeyn und
heiſſen wollet, gantzlich zuwider iſt. GOtt
giebt die Gaben des Lichts der Natur und
der Gnade in alle, die es demüthig aufnehmen
und gebrauchen: und kein Menſch iſt veracht
lich, als der aus Hochmuth andere neben ſich
verachtet. Zum andern die Einbildung der
Freyheit und Buhnheit zu leben nach den
frechen Sinn der Luſte der Jugend: wel
che tohe, ſchändliche, hochmuthige Unſcham-
hafftigkeit bey denen ſich am leichteſten hervor
thut, ſo ſich bey den Schulen und Gymnaſiis
etwa der Claſſe oder dem Sitze nach vor beſ—
ſer als andere achten: oder auch bey denen,
ſo ein naturlich-frehyes und munteres, aber
dabeyh gottloſes und einbildiſches, Gemuthe
haben. Dieſe gottloſe Burſch- Freyheit
iſt aus des Satans. Schule: eine Mutter der
Zanckſucht, Grobheit, Schlagerey und aller
offenbahren Laſter; eine Stiffterin aller Fa-

ctio-



vor alle Symnaliaſten. 39
ctionen und Mauterty: eine Beſchwehrung
vor alle Obrigkeit und Vorgeſetzte: eine re
belliſche Art wider alle Zucht, Geſetze und gu
te Ordnung: ein Schandfieck des Standes
deret Studirenden, und ein Saame aller Boß
heiten. Demnach laſſe ſich keiner unter euch
dieſelbe in den Sinn kommen: ſondern flie
het, als den Satan ſelbſt, alle diejenige, ſo euch
davon auch nur vorſchwatzen wollen. Sol
che Studirende ſind der Ehre in den Sitzen und
Wohnſtadten der Weißheit und Tugend, ſo
die Schulen zum wenigſten ſeyn ſollen, Bur
ger zu ſeyn gantz unwurdig: und es iſt wohl
gethan, ihnen das Burger-Recht, wenn ſie
nicht beſſere Burger werden wollen, zu nehmen.

15) Demnach werden euch alle Zanckereyen
Vexirereyen anderer, Verhohnungen und
Schabernacke und alles was dergleichen
iſt, ein ſteter Abſcheu ſeyn. Wollet ihr gelie
bet und geehret ſeyn; ſo liebet und ehret an
dere zuvor. Ein Kluger verträget auch die
Thoren, weil er klug iſt: aber ein Thor kan
ſich auch mit Klugen nicht vertragen, weil er
nicht klug iſt.

16) Gewohnet euch in Reden und Thaten ein
ſtilles ſittſames ernſthafftes und bedenck
liches Weſen an: das Gegentheil, ſonderlich
ein ſtetes und ungemaßigtes Lachen, iſt ein ge
wiſſes Zeichen entweder eines wilden, oder
eines nartiſchen, Menſchen. Das erſteKenn—
Zeichen des Verſtandes iſt eine ſittſame Ernſt

hafftigkeit. 17]
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17) Mußiggang iſt aller kaſter Anfang. Haſ

ſet ihn warhafftig, und achtet keinen Mußig
gänger eures Umgangs, vielweniger eurer
Freundſchafft, würdig: denn er verdienet
von GOtt und Menſchen gehaſſet zu werden,
als eine unnütze Laſt des Erdbodens.

18) Mepndet unnutze Compagnien und alle lie
derliche Bruderſchafft ſo bey dem Trunck
gemachet wird. Die erſten bringen euch um
die Zeit, um die Tugend, um die Weißheit:
die andern flechten euch in eine Gemeinſchafft
der Boßheit, oder der Thorheit, deren ihr euch
mit der Zeit ſelbſt ſchamen werdet.

15) qabe ein jeder alle lieb und werth und
beweiſe ihnen Hofligkeit; aber ſeyd nicht
leichtglaubig. Seyd zufrieden mit einem
oder zwey Freunden: und nehmet keinen zu
euern Freund an, an dem ihr nicht vier Stu—
cke beſtandig beobachtet. Erſtlich den Fleiß
in allen ſeinen Lectionen und Studien: denn ein
Unfleißiger meynet es mit ſich und dem gan
tzen gemeinen Weſen nicht redlich, wie ſoll er

es mit euch meynen? Zum andern, die An
dacht Ehrfurcht und Eyffer in allen geiſt
lichen Dingen: im Beten, Singen, Bibel
Leſen und Horen, offentlichen Gottesdienſt.
Denn wer GOtt nicht getreu iſt, iſt auch kei-
nem Menſchen getreu. Zum dritten die Stil—
le und Verſchwiegenheit: denn wer von an
dern plaudert, wird es auch von dir nicht un—
terlaſſen. Zum vierten den Keſpect und Ge

hor



vor alle Gymnaſiaſten. 41
horſam gegen Obrigkeit und Lehrer daß
ſie ihr Gemuthe zu brechen und zu moderiren
wiſſen: denn wer gegen jene oder dieſe nicht
Regard hat, wird ihn gegen einen Freund nim—

mermehr hegen.
20) Es iſt eine Art Menſchen, ſo ſich durch Poſ

ſenreiſſen durch Spötterey und Mocqpiren
durch lacherliche Streiche angenehm und
geehrt zu machen ſuchet. Dieſe ſind nach al—
ler Mogligkeit zu meyden, als ein falſches,
narriſches und bettugliches, Geſchlecht. Ein
ſpitzfundiger Moqueur iſt ein eiteler, ein gro—
ber ein plumper Narr. Benyde ſind Kinder
der Finſterniß, und ſuhren zum Unalück.

21) In eurer Lebens Art gewohnet euch an eine
Ordnung und meydet allen Uderfluß von
Speiß und Tranck. Seyd nuchtern, ſo wer
det ihr auch verſtäandig ſeyn konnen. Mey—
det die Unordnung des Abends, und un—
nothiges Nacht-ſitzen: ſeyd des Morgens de
ſto früher auf, und gewohnet euch an eine
Munterkeit in euren Geſchafften. Jhr wer—
det auf dieſe Art bey vieler Arbeit allezeit ge—
ſunder ſeyn, als die Gemachlichſten und die
Mußiggänger.

22) Die Studia theilet euch mit Votbewuſt eu—

res Lehrers alſo ein, daß ihr alle halbe, zum
wenigſten alle Jahre, etwas beſonders vollen
det: welches ihr hernach beylaufftig tractiren,
und etwas Neues zum Haupt-Werck neh
men, konnet.

C1 23)
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23) Theilet euch den Tag alſo ein daß ihr

alle Tage die Haupt-Lectionen repetirt: und
ſeyd verſichert, daß der Menſch durch nichts
eher, als durch eigene Kepetition, klug wird.
Zum wenigſten wiederhohlt ſie alleWochen.

24) Ehret alle eure Lehrer und Vorgeſetzte
keinen ausgenommen. Haltet aller ihre Le—

ctionen vor gleich wichtig und gut: beſuchet
ſie mit gleichen Fieiß. GOtt hat einen, wie
den andern, beruffen: und es ruhet ein be
ſonderer Seegen in der gleichmuthigen Liebe
und Ehrerbietigkeit.

25) Schencket euch GOtt einige Erkenntniß
in geiſtlichen oder naturlichen; ſo wiſſet,
daß es ein Geſchencke von ihm ſey, und bildet
euch nichts darauf ein. Vielweniger muſ—
ſet ihr die einfaltigen und ungeſcheuten Ge
dancken euch einnehmen laſſen, als waret ihr
ſchon herrliche Leute und hattet genug
gelernet: ſintemahl wir kaum im Alter nach
groſſer Muhe und Ubung ſagen konnen, nur
eine Kunſt recht gelernet zu haben. Jhr wer
det dermahleins wahr befinden, daß die jun
gen Studenten, das iſt, die neu-angekomme
ne Junglinge von Schulen, meiſtens ihrer
Einbildung nach in dem erſten Jahr Docto-
res ſind: das andere Magiſtri, das dritte Baeca-
laurei, und das vierte erſt Studenten, werden.
Mancher wird es Zeit Lebens nicht einmahl
recht. Solte euch aber GOtt die Augen off
nen, wurdet ihr deutlich erkennen, daß die

Wei
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Weiſeſten ſich ſeibſt auf die unterſte Banck
ſetzen: denn ſie konnen die Narrenleicht uber
ſich gehen laſſen. Die Demuth iſt ſchon der
Anfang der Weißheit.

⁊6) Endlich wird einem jeden wohlmeynend ge—
rathen, ſeine Studia in dem Gymnalſio nicht ſo
jahling abzubrechen, ſondern nach Beſchaf—
fenheit ſeines Ingenii und derer Hulffs-Mit
tel die Zeit, ſo wir ihm wohlmeynend anra—
then werden, auszuhalten. Die beſte Me—
thode zu ſtudiren iſt nicht die geſchwinde
ſte: und die Beſſerung der Sitten wird zu
keiner rechtſchaffenen Beſſerung, wann man
ſie nicht durch die Zeit zur Natur machet.
Allzu lange auf Schulen zu ſeyn, iſt ein Zei
chen der Faulheit, oder der ublen information:
es ware denn, daß Armuth, oder andere zur
Unterhaltung nothige Arbeit, die Progreſſen in
8tudien verhindert; alzu kurtz ein Zeichen
des Unverſtands, und der Verachtung der
Wieißheit und Tugend.

Zum Beſchluß erkläaren wir uns gegen jeder
mann, daß wir bey aller beſchriebenen Unterwei
ſung und Zucht, in allen Stucken dem hier be

ſchriebenen nachzukommen, euſerſten Fleiſſes
werden bemuhet ſeyn: wobey wir mit einem je—
den nach Gewiſſen zu handeln nicht unterlaſſen
werden, um wo moglich durch gottliche Gnade
wahre und gute Chriſten wo aber dieſes nicht
zu erhalten, gute Burger am liebſten aber

beyde
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beyde zu eiziehen. Wir verſprechen uns dabch
eines GochEdlen Magiſtrats/ als einer Chriſtli—
chen Obrigkeit, qutigen Beyfall, beſtändigen
Schutz, und willfährige Aſſiſtentz: ais wodurch
der Kirche GOttes und dem gemeinen Weſen
ein unfehlbarer Nutzen zugezogen werden wird.
Wir ſind gewiß verſichert, daß alle Chriſtliche
Hertzen ſonderlich rechtſchaffne, verſtandige
und im Chriſtenthum erfahrne, Lehrer und
Prediger unſerer Birche dero Liebe, Gunſt
und Forderung, nicht verſagen werden, ſondern
der guten Abſicht in allen beytreten. Endlich
ſo gnuget uns an dieſen, daß wir der göttlichen
Gnade uns freudig getroſten konnen: der wir
uns und das geſammte Gymnaſium, ſo dadurch
biß auf dieſe Stunde in allen Flor erhalten wor
den, gantzlich uberlaſſen. Was ferner von un
ſerer Lehr, Art zugedencken ſeyn mochte, wird

eheſtens beſonders unter dem Titel: Verfaſſung
eines Gymnatlii, offentlich mitgetheilet und er
klaret werden.

Anhang von denen, die Wohltha
ten genieſſen, vder auch Pæ-

dagogi werden wollen.
a) Beyde werden taglich bedencken, wie ſie

ſich bey GOtt durch eine wabre und unge—
heuchelte De votion ſeiner beſondern gna

digen
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digen Vorſicht theilhafftig machen mo
gen, die ihnen wahrhaffte und beſtandige
Wohlthater erwecket. Viele bilden ſich ein

durch Schmeicheley, Eitelkeit, Freyheit der
Welt, luſtige und offt ſundliche accom—
modation, Gonner zu erwecken, ja ſie er—
halten ſie wobhl auch; aber ſie werden
mit der Zeit erfahren, daß es Fallſtricke ih—
rer Seelen geweſen ſind, wodurch ſie an ih—
ren Chriſtenthum, und an den Studien der
Warheit, Schaden genommen: welche ih—
nen nicht GOtt, ſondern der Satan geleget.

b) Beyde haben Urſache eine ordentliche,
tugendhaffte und hofliche, Auffuhrung
an ſich zu nehmen: denn dieſe recomman—
cliret auch wiederum bey tugendhafften und
vernunfftigen kdeuten. Man kan niemand
gleich in das Hertze ſehen: wer alſo andern
gefallen, und ein Vertrauen zuwege brin—
gen will,muß ſich auch des euſerlichen Wohl

ſtandes befleißigen.
c) Beyde wexden deſto fleißiger in ihren vtu-

clien ſeyn: ſowohl weil ihnen offtmahls die
Zeit zum Studiren wird genauer zugeſchnit—

ten werden, theils weil eines Armen Pfund
kaum ſo viel gilt,als des reichen Loth. Wol
len ſie aber andere unterrichten, muſſen ſie

zuvor
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zuvor erſt ſelbſt,auch in den geringſten Din
gen, wohl gegrundet und fertig ſeyn.

ch Die Zufriedenheit und Danckbarkeit
muß in beyder Hertzen recht Wurtzel faſ—
ſen: Denn auch die geringſte empfangene
Wohlthat erfordert beydes. Wer dieſe bey
de Tugenden nicht bat, verdienet auch keine
Wohlthat: wer ſie aber hat, wird nicht leicht
alſo von der gottlichen Vorſicht verlaſſen
werden, daß er obne alle Wohlthater ſey.

e) Denen, ſo da Pædagogi ſind, bieten wir
hiermit alle Hulffe in ihrer intormation
des Chriſtenthums, oder der Sprachen und
KCunſte,an: und verlangen von ihnen, daß ſie

uns ihre Einrichtung anzeigen, unſern ge
treuen Rath annehmen, und ihm ,ſo viel die
Umſtande leiden, folgen.

f) Eben alſo ſollen ſie uns treulich anzeigen,
wenn ſie aus einem Hoipitio oder Con-
cition in eine andre gehen, oder dieſelbe
ſelbſt aufgeben, oder auch wieder ibren Wil
len dimittiret werden: damit man daraus
ihre Schuld oder Unſchuld erkennen, und alſ len Umſtanden, wodurch junge Leute ſich

verwerfflich machen, in Zukunfft deſto beſſer
vorbeugen konne.

g) Wir verſprechen dabey treulich und wahr

haff
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hafftig, uns derjenigen Kinder, ſo von denen

Gymnaliaſten unterrichtet und gouver-
niret werden, ſelbſt anzunehmen. Weß—
wegen wir eine lobliche Burgerſchafft
nach Beſchaffenheit ihres Standes ſchul—
digſt und freundlichſt erſuchen, uns, wenn
ſie einen Pædagogum annehmen wollen
oder gebrauchen, ſolches gutigſt anzuzeigen:
und gewiß gewartig zu ſeyn, daß wir ſolche
Perſonen vorzuſchlagen euſerſt beſorgt ſeyn
werden, welche fromm, fleißig und ordent
lich ſind, oder doch darzu ſich nach ihren

Vermogen anſchicken.
h) Wollen ſie unſere wohlgemeinte Re—

commendlaation gelten laſſen; ſo wollen
wir alle Sorge tragen, daß die vorgeſchlagene

Perſon ihrer Pflicht richtig nachkomme:
und, wo ein Fehler vermercket werden ſolte,
demſelben beſtmoglichſt abzuhelffen trach
ten. Woben wir denn auch dieſelben erſu—
chen, mit Fehlern der Jugend, oder des Na
turells, die aus keiner Boßheit ſtammen,ei—

nige Gedult zu haben.
i) Wollen ſie uns alle halbe Jahre ihre lie—

ben Kinder, die zum Ltudiren, oder zu
Sprachen und Kunſten, erzogen werden ſol—
len, durch ihren Pædagogum zu ſchicken;

ſoll
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ſol eine freundliche Unterſuchung ihrer
Beſchaffenheit, eine gute Aufmunterung,
ein weiterer Vorſchlag, eine Anweiſung oder
Vorbaltung des bædagogi, erweiſen, daß
wir es treulich mit ihnen meynen, und nach
allen Krafften zu dienen bemuhet ſind.

k) Jnſonderheit ſolte es uns ſehr angenehm
ſeyn, wenn man diejenige Kinder, ſo von
Gymnaſiaſten nnterrichtet werden, auch
in die gehorige Claſſen der offentlichen
Schule ſchicken wolte. Die Pædagogi
ſollen ſie mit in die Claſſen bringen, und bey
ihrer Ruckkehr wiederum mit fich aus der
Schule nach Hauſe nehmen. Alle Herren
Collegen dieſer Claſſen ſind ſo bereit als ge
ſchickt in allen Umſtanden genugſamen Un
terricht zu thun, und die jungen Candidaten
der Gelehrſamkeit bleiben in ſteter Obſicht.

Endlich erſuchen wir alle batronen und
Freunde unſerer Zittauiſchen Schule und
Gymnalin denen Armen, ſo fromm und fleiſ
ſig ſind, ihre gutige Hulffe nicht zu entzie—
hen: und dadurch GOtt und dem gemei—
nen Weſen wahrhaffte und erſprießliche
Dienſie zu erweiſen: welches auch wir un
ſers Orts mit aller moglichen Danckbarkeit

erkennen werden. GOtt ſeegne alles!

(c) Vo
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